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Der Preıs eines latenten Dualismus
Überlegungen 1m Anschluss Andrzej Szczypiorskis Roman

„Eıne Messe für die Stadt Arras“

VON BERND ELMAR KOZIEL

Wiährend mıt Begınn der europäischen Aufklärung der Glaube die X1S5-
tenz dämonischer un: satanıscher Mächte zunehmend einer Rationalıisie-
LUuNng un:! Entmythologisierung Zzu Opfer fıel, nehmen derartige Vorstel-
lungen heute gerade 1n nıcht wenıgen christlichen Kirchen un:! Sekten der
Drıiıtten un: Viıerten Welt einen größeren Raum e1in ennn 1: Vergleichbare
Beobachtungen 1n den USA, die ZUI Krisenzeıt des 9/11 nıcht 1Uur die üblı-
chen „fundamentalistischen“ Kreıise betrafen, ‘ belegen zusätzlıch, dass das
Thema weltkirchlicher Virulenz gewiınnt, werten aber auch nochmals eın
Licht auf die Sıtuation 1in uLNseren Landen.

Wäiährend jer auf der einen Seıte auch 1n Reaktion auf freilich be-
grenzte Wellen eines esoterischen, oftmals dezidiert achristlichen Sonderin-

vermeiıntliche oder tatsächliche Aussagedefizite aufgeklärter
ropäıischer „Christentümer“ 1m Bereich „Besessenheıt, Dämon, Apoka-
Iypse““ konstatiert werden, lässt sıch auf der anderen Seıite anführen, dass
dle othfizielle römiısch-katholische Lehre diesen Fragenkreıs durchgetragen
un! verfügbar gehalten hat, aber SCHAUSO auch, dass diverse Vorstellungen
1n popularısıerter orm bıs 1in HHSETE Tage, un se1l nNtier dem Sıegel eıner
ın die Tiefe gehenden Glaubensgestalt, * breitenwirksam geblieben sınd.
Zweıtelhaft scheint dabeı, Ww1e sıch zeıgen wırd, eher, welche inhaltliche Be-
stımmung diese bleibenden Residuen ebenso WI1e€e auch iıhre Vorläuterfor-
INenNn auftweisen. Es 1st die These dieses Artikels, dass ıne Relecture des
Teufelsglaubens ohne seıine hinreichende Einbettung 1n eıne vielleicht LU>-

dimentär-fragmentarische, 1M Kern aber jedenfalls viıtale Christologie un!
Soteriologie aut Abwege führt, dıe den Ansprüchen des Christlichen nıcht

] Vgl UN Trimondı, Krıeg der Religionen. Politik, Glaube und Terror im Zeichen der
Apokalypse, München 2006, 1er 8/—-97/ („Schuld un! Teuftel. Apokalyptische Deutungen des
HA

S5o die Bestimmungen Klaus Bergers 1ım Reterat VO  - Kıissler, Im Oberlicht. Eın onotheis-
mus- Iretfen Thomas Manns Josephs-Romanen, 11 Süuddeutsche Zeıtung VO9
(„Die christliche Kırche MUSSe, wolle sıie sprachfähig bleiben, wıieder reden VO:  } den ‚grofßenthischen Themen Besessenheıit, Dämon, Apokalypse‘. Sonst drohten Atheismus der Satanıs-
MUus Dabe!: lassen sıch Stellungnahmen WI1e diese, sotern INa  $ die eingangs erwähnten
Anschauungen fundamentalistischer Gruppen als Reflex bestimmter Wırklichkeitserfahrungenbegreift, ihrerseits als Versuch eiıner AÄAntwort autf die dortigen Vertahrensweisen erfassen.

Vgl azu die ede VO:  a der „Höhen- und Tiefendimension der Wırklichkeit, die neben der
Engellehre ın der biblischen und kiırchlichen Überzeugung VO:!  — der Exıstenz der bösen Geıister,
der Dämonen, des Satans beziehungsweıise des Teutels A Geltung“ komme (Deutsche Bischofs-konferenz LHg.], Katholischer Erwachsenenkatechismus. Das Glaubensbekenntnis der Kırche,
Bonn 1985, 111
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genugen können.“* Welche Konsequenzen eben dies haben kann, INa INa  w
eıner einschlägigen Periode der bisherigen europäischen Kirchenge-

schichte ersehen. Dıiese Erinnerungsarbeit lassen WIr uns 1m Folgenden VO  -

Andrzej Szczypiorskı abnehmen:; macht MIt Vorgangen uLNscrer

Vergangenheit un miıt eiıner Denkstruktur, die deren Gestalt mafßgeblich
bestimmte.

Eın Roman un!: seine Lektüren
Der 1971 erschienene Roman „Eıne Messe für die Stadt Arras“> SoOrgte
mMm: mıt 99  1€ schöne Ta Seiıdenmann“ für die internationale
Bekanntheit dieses polnıschen Schriftstellers (1924-2000) un:! zahlt se1-
LTIiCI1H Hauptwerken, WEeNnNn sıch nıcht se1ın zentrales Werk han-
delt.® Es wurde weıthin wahrgenommen als Studie ber den Prozess eıner

kollektiven Paralyse un:! Selbstauflösung, 1n den eıne lokale
Gesellschaft 1n eıner Sıtuation außerer Bedrohung jer Seuchen (dıe Pest)
un! Hunger dem FEinfluss einer augenscheinlich unbilligen Ideolo-
z1€ geraten annn Die „Vauderie d’Arras“ 1m Oktober 1461, die der Erzäh-
lung den historischen Stofft liefert,‘ War iıne Mischung Aaus Judenpogrom,
Hexenverfolgung, Ketzerprozess, aus internem Terror un: Kriminalıtät,
das zahlreiche Opfter unter der Bevölkerung dieser Stadt torderte. Die le1-
tende Ideologie, die sıch Szczyplorskı hıer vornımmt, ließe sıch türs
charakterisieren als eiıne Spielart christlichen Glaubens, deren (vermeıntlıich)
moralischer Rıgorismus sıch gleichermafßen VO (sottes- WwW1e Teufels- un!

Die umfangreiche Arbeıt VO: Kuster, Von Menschen, Mächten und Gewalten. Eıne Hım-
melslehre, Maınz 2005 (besprochen in hPh 81 12006] 15753 60), fährt Wwel wichtigen ück-
siıchten Ort weıter, USCTre Studie aufhört, nämlich ZU einen mıt der rage ach der Art und
Weiıse einer ANSCMECSSCHEN christlichen Reaktion auf das Wırken VO: Mächten und Gewalten,Z
anderen mıiıt dem Versuch einer Identifizierung ihrer möglichen heutigen Gestalten. Sıe erscheinen
1n Rusters systemtheoretisch inspırıerter Betrachtung zumal als diverse überindividuelle gesell-schaftliche Mechanismen unı Ideen (wıe eın aut der Zinswirtschaft errichteter Kapıtalismus), C:
CMn die einen christlich praktızierten Toragehorsam als wiıirksames Heıilmittel 1NSs Treftfen hrt.
Umgekehrt besetzt die VO: uUu11ls betonte tundamentale Überwindung der Mächte durch Christus
wıewohl VO Ruster als christliche Grundüberzeugung ausdrücklich tfestgehalten und an der Basıs
seiner Überlegungen angesiedelt 59) 1ın seiınen Ausführungen bezeichnenderweise gerade keıine
zentrale „System“-Stelle. Allgemein ZUr heute wıeder stärkeren Viırulenz des Themas vgl auch dıe
ebı 11 Lıiteratur.

Deutsche Ausgabe: SZzczypiorski, Eıne Messe tür die Stadt Arras. Roman. Aus dem Polni-
schen VO: Karın Woltt, Zürich 1991 Wır zıtıeren 1m Folgenden dem Kürzel 99- Zur
Publıkationshistorie vgl VO:  S& Erdmann-PandZzie, „Eıne Messe für die Stadt Arras“ VO Andrzei
Szczypilorskı. Lıiteraturkritische Beobachtungen, 1 Wıener Slavıistisches Jahrbuch 38 1992);
243-—262, 1er 244 A.6

Zu Szczyplorskis eigener Einschätzung vgl VonNn Erdmann-PandZı6e, „Eıne Messe 244
244-

So ach den Angaben 1M Roman selbst: ® Zu den Einzelheiten der historischen Vor-
gange vgl. J. Veenstra, Les fons ”’aulcuns secrets de la theologıe. Jean Tinctor’s Contre la Vau-
derie: Hıstorical Facts and Liıterary Reflections of the Vauderie d’Arras, 1nN: Miedema[/R.
Suntrup (Hgg.), Liıteratur Geschichte Literaturgeschichte. Beıträge ZUr mediävistischen Lıite-
raturwissenschaft, Frankfurt Maın 2003, 429—453
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Dämonenturcht induziert Zeiet. eın Phänomen, das WIr 1m Folgenden als
„Teuftfelsglaube ansprechen wollen. och unterscheidet sıch der manıteste
Gegenstand des Romans VO den Absiıchten, die der Autor mMIı1t dessen
Behandlung tatsächlich verfolgt.

Im Zentrum der Aufmerksamkeit Szczypılorskıs WwW1e€e dann auch der PTO-
fessionellen Rezipienten, ” die 1ın ıhren Kommentaren me1lst autf anderes
denn eine Demonstration gesellschaftsschädlicher relig1öser Vorstellungen
abhoben, steht durchaus nıcht die ideelle Auseinandersetzung mı1t eiınem
tragwürdigen Stück christlicher Geschichte als solcher oder ga mıiıt dem
Christentum, Ja mıt der Religion * schlechthin. Dass dem Roman nıcht

ine solche Art der Abrechnung tun 1st, trıtt auf mehrtache We1ise
tage:; die eigentliche Aussageabsicht 1St demnach anderswo suchen.
Und tatsächlich die antıitotalitäre Stoßrichtung, die Szczypiorskis Schaffen
auch ON eigen ist: findet 1n den berichteten Geschehnissen Tage
un also auch in den damaligen Glaubenstormen Nur eın besonders SPIC-
chendes Exempel, Ja 1m Grunde, W1e€e der Autor anderer Stelle selbst eut-
ıch macht, blo{ß eiınen Anlassfall für eigene, nämli:ch regimekritische Ab-
sıchten. Es 1St die Kritik jener kommunistischen Herrschaft, die sich ach
Meınung Szczyplorskıs z nıchts weıter als inel[r] weıterel[n] orm des
Totalıtarısmus“ entwickelt hatte. * Nıcht zuletzt 1St auch ine kritische
Reaktion auf jene VO  = regımetreuen Kräften gesteuerte un: tür eigene polı-
tische Zwecke angeheizte antısemuitische Kampagne, die die polnische Ent-
stehungszeit des Romans 1n Zewı1sser Weise mı1t den antıjüdischen Umtrie-
ben während der historischen „Vauderie d’Arras“ verbindet.

Zu diesem Schlagwort vgl Haag, Teuftelsglaube. Mıt Beiträgen VO  e Elliger, Langund Limbeck, Tübingen (1974)
Vgl die Hınweise bei UVO:;  > Erdmann-PandZie, „Eıne Messe 244—247; SOWI1e Kı-

Jowska, Andrze) S$Szczypiorski. Eıne Biographie (2003), Taschenbuchausgabe Zürich 2006, 166
10 Das Thema einer Gesellschaftsschädlichkeit der Religion überhaupt stünde treiliıch 1n 1156 -

TIenNn Tagen se1ıt 9/11 Sanz ben auf der Agenda: vgl azu Ward, Religion gefährlich der
nützlich? Stuttgart 2007

Zur grundsätzlich posıtıven Bewertung der Religions- und Gottesfrage bei Szczyplorskı vgldessen bei VO:  > Erdmann-PandZi6, „Eıne Messe 245 245 A.14 wiedergegebene Aussage.,12 Vgl die durchgängige historische Perspektive des RKRomans, die die damals praktisch ubiqui-
re Verbreitung dämonologischer Auffassungen dokumentiert, und ‚War auch och iım Blick aut
jene Fıguren, die dem unheıilvollen Treiben zuletzt Eıinhalt gebieten können. Dabe! zeıgt sıch gC-rade der Gestalt des Protagonisten und Erzählers Jean, ass 0O® auch kritischeren (Vernunft und
Glaube weitgehend verbindenden) Geılistern nıcht hne Weıteres möglıch W äl, eıne klare Haltungeinzunehmen; Jeans dargestellter Entwicklungsweg gleicht mehr einem unsiıcheren Taumeln als
einer eindeutigen Posıtionierung, und auch Ende, da ihm manche Selbstkritik geboten scheint,findet nıcht auch einer theoretischen Neuformulierung se1nes gläubigen Denkens.

13 Vgl auch KT3 Henke/S. Friedländer (Hgg.), Dıe Verführungskraft des Totalitären. Saul
Friedländer, Hans Maıer, Jens Reıich Unı Andrze) Szczypiorski auf dem Hannah-Arendt-Forum
1997 1n Dresden, Dresden 1997

14 Vgl nochmals das Zıtat Szczypiorskis bei VDn Erdmann-PandZie, „Eıne Messe 244
244 AT

15 Kijowska, Andrze) Szczyplorskı, 161
16 Vgl ‚um Ganzen V“O:  > Erdmann-PandZıi&e, „Eıne Messe 245 245 ACGHT: 246 247 A.24

bıs AGZT 25 1—254; sowı1e Kijowska, Andrze) Szczypilorskı, 1431 56.1 5/—1
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Wenn Szczypiorskis Antitotalitarısmus Rücksicht dieser Konkre-
t10N SOMmMıIt zugleıch auch eın Anlıegen verhandelt, das den relıg1ösen Bereich
unmıittelbarer betrifft (und damıt der Aussageebene des Romans selbst nNna-
her kommt), geht treilich wıederum nıcht darum, ıne Ww1e€e auch ımmer
ausgerichtete Debatte ın religi0s1s führen: Der AÄutor ergreift Parteı 1MmM
Namen der Humanıtät und eines humanen gesellschaftlichen usammenle-
bens, betreibt aber keine Auseinandersetzung mıiı1t womöglich anzugreıifen-

1/den Vorstellungen der christlichen Mehrheıitsreligion.
Ungeachtet dieser Absichten, die Szczypıiorskı mıt seinem Roman Velr-

tolgt, lassen sıch seine 1m (sanzen treffenden mentalıtätshistorischen Schil-
derungen dennoch auch rezıpleren als Anschauungsmaterial für ıne PIO-
blematische Periode der Kultur- un Kirchengeschichte; VOT allem aber oibt

1n seiınen zahlreichen reflexiven Partıen Zeugni1s VO  an ideen- un! damıt
theologiegeschichtlichen Entwicklungen und Fragestellungen, die sıch
W1e€e schon eingangs testzustellen WAar 1m UÜbrigen auch heute nıcht eintach
erledigt haben Sein außerer Gegenstand sınd jedentfalls die Virulenz be-
stimmter Ideen, dıe auf dem Boden des Christentums erwachsen sınd, Ja als
dessen vermeintlich unumgängliche theologische Implikationen a-
CIl werden, un! die Konsequenzen, die daraus für Glauben un: Leben
tfolgten beziehungsweise scheinbar tolgen mMussten Angesichts seiıner auch
ON: beobachteten „Vielschichtigkeit“ 19 sollte mıiıthın erlaubt se1n, den
Roman gerade auch seinem offenkundigen Thema hören.

Der nicht iNu  r mittelalterliche Antagonismus
VO  ; Gott un: Teufel

Der Roman beschreibt eıne sıch 1n kurzer eıt immer mehr zuspıtzende
Siıtuation der Teuftelsfurcht un iıhrer unheilvollen zwıschenmenschlichen
beziehungsweise gesellschaftlichen Auswirkungen; VOT allem aber skizziert

1n der Niederlegung zahlreicher Gespräche, darunter mıt dem für die
Stadt Arras zuständıgen Bischof Davıd, un:! mıiıt Albert, seinem Statthalter
VOT Ort: SOWwIl1e namentlich 1ın den Selbstreflexionen des Erzählers Jean die
begleitenden Glaubens-Überzeugungen, Zweıtel und inneren Auseinander-
setzungen der Protagonisten. Ungeachtet aller sıch ergebenden weıteren
Fragen oibt eın grundlegendes ıdeelles Zentrum, das ıne einheıtliche

17 Dıies gilt jedenfalls für den Roman selbst. In spateren Einlassungen vermerkt Szczypilorskı
treıiliıch die diesbezügliche Mitwirkung breiterer gesellschaftlicher Kreıse und eben auch der Kır-
che vgl die otızen bei Kijowska, Andrze) Szczyplorskı, 153 Zur Sache vgl Lendvait,
Gedenktage, 1nN: Der Standard,9%, der 1m Rückblick VO  - einer „Komplizenschaft der
katholischen Kirche“ mıt dem Regıme spricht.

18 Dıiıe Aufklärung bewirkte allenfalls einen Paradıgmenwechsel Ia uhn wenn enn eines
seıner Kennzeichen gerade darın besteht, nıcht AUusS$ einer eigentlichen Falsıtıkation hervorzugehen
(vgl. das Resüumee Behringers, Hexen. Glaube, Verfolgung, Vermarktung, München 11998]

101
19 Kijowska, Andrze) SZczypilorskı, 167.
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Verstehensvoraussetzung aller Akteure markiert: Jeweıils nachweisbar 1St ein
Biıld, das sıch die Schöpfungswelt 1MmM Allgemeinen und das menschliche
Leben 1m Besonderen als Schauplatz eines Kampftes zwıschen Gott un
Teutel vorstellt, un: ZWar eines Kampftes das ewıige Heil.“ Beide befan-
den sıch 1mM Streıt die Seele jedes Menschen; entsprechend suchten beıide,
auf das Leben der Individuen Einfluss nehmen, * un: ZWar Auch, iındem
s1e grofßsflächiger, durch die Verursachung estimmter Ereignisse 1in der
regionalen oder unıversalen Geschichte, intervenierten.“ In den Reflexio-
11C  an seıner wichtigen Fıguren findet der Roman ZUTF Formulierung eıner kla-
ren un dabe! erschöptend yemeınten Alternative: “ Entweder Gott der
Teutel in der Darstellung Szczypiorskis sınd das die Z7wel möglichen (reli-
z1ösen 24) Optionen des damaligen, also mıittelalterlichen Menschen. Für die
Fıguren des Romans wırd dieser Antagonıismus D interpretatıven Hın-
tergrund ıhres Welterlebens un! Zzu leitenden Motıv ıhres Iuns und Las-
SCIIS5 So führt die Alternative (Gott Teutel geradewegs 1ın Jjene Phänomene
hineın, VO  a denen der Roman eın beredtes Zeugnis oibt Die überbordende
Teufelsfurcht, die Ahnung, hinter allen möglichen Ereijgnissen des täglichen
Lebens dämonische Machenschaften un:! 1n den Außerungen
un Handlungsweisen estimmter Personen wissentliche oder unwillkürli-
che Manıitestationen Satans erblicken, Ja überhaupt ine Art dämonolo-
gischer Hermeneutik des Verdachts, die derartiıgen hintergründigen Inter-
pretationen mehr als den naheliegenden, denen die Ratıo neıgen
würde un! die 1U als trivial und unsachgemäfß diffamiert werden:“ SZCZY-
plorski schildert all das als Ausdruck einer damals 1M Grundsatz praktisch

20 E  5 1L2; tührt c5S im Sınne Alberts als Glaubensaussage e1ın, „dass Gott un! Satanas meıne
Seele kämpi[t]en“. Es geht einen „Kampf das ew1g Heıl“ (108), die eschatologische
„Erlösung“ 16)

Vgl E 183 „Wenn eın Mensch (sutes der Boses CUL, kann dabei VO: der Gnade (sottes
der VO:  > der Versuchung Satans gelenkt se1IN. ber 1n der Stunde, da zahlen IN1USS für seiıne Jan
ten, bleibt allein mıt sıch, verlassen VO Himmel un! Hölle.“ So treilich bereits 1n der spateren
Formulierung Jeans, wonach eın olcher Einfluss d1e menschliche Freiheit nıcht ausschaltet (wes-
halb umgekehrt eıne aut diese We1ise beeinflusste individuelle Entscheidung dem betreffenden
Menschen zurechenbar bleibt) Fur andere Akteure des Romans lıegt der Akzent nıcht aut der
menschlichen Freiheit (die s1e nıcht grundsätzlıch bestreiten, aber 1m Sınne einer treıilich UuS5-

geglichenen: vgl e [.33.135, sıehe auch ZUr Person Alberts selbst Kritik des postlapsarıi-
schen Vernunftvermögens 1n Misskredit bringen), vielmehr auf der Tatsache der iußeren
Eınflussnahme und ıhren Auswirkungen auf den Menschen (vgl. Aazu die 1n S6 reterierte Aussage
Alberts, die ebenso für die frühere Meınung Jeans stehen ann: „Gott 1sSt mächtig, aber Satan 1St c
auch“).

22 „Die Stadt 1st wıe eın Schlachtfeld, Ww1e eın Territorium[, ] dessen Eroberung der Kampf
zwıschen Hımmel und Hölle tobt. (Gott hat 1er seiıne Bundesgenossen, das 1St gewifß ber hat
nıcht auch der Teutel die seinen?“ (EM, 87).

23 So mıt Blick auf die Pest, 1ler eingeführt als allgemeıne Überzeugung (EM, 174): „Mehr
noch, 1m Jahr der Pest hatten alle verstanden, da{fß Gott selber der der Teutel das schwere Schick-
sal heraufbeschworen hat.“

24 Daneben kennt der Roman auch Phänomene eines autkeimenden Atheismus/Agnostizismus
128 [Chastell]; 188—-191 [Bischof Davıd])

25 Vgl 421 £.135:; 193615314155 die wichtigste Rücksicht betrifft ımmer den CNaANNLEN hın-
tergründıgen Antagonısmus, Ww1e 35 bedeutet (sıehe auch 14)
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selbstverständlichen Überzeugung VO  an der Möglichkeıit un! mehr oder
mınder häufigen Tatsächlichkeit dämonisch satanıschen Wırkens
der Schöpfungswelt Demgegenüber versteht 111a die VO Roman berichte-
ten MafS$nahmen anderem des Rats der Stadt als das Bemühen, sıch aut
die Se1ite (sottes schlagen AAl Reaktion, die mutma{(ßlıch wird

der der Erdenzeıt geforderten persönlichen Bewährung nachzukom-
IN un: die für das CISCILC eschatologische eıl richtigen Entscheidungen

treffen aber auch tür andere die Bedingungen solchen Ent-
scheidung bestimmen un: zumindest anbe1 auch das SEMCINSAMEC ırdı-
sche Leben wıeder erleichtern

Der Antagon1ısmus VO  a (5Ott un! Teuftel die Vorstellung VO Menschen
als „Kampfgebiet zwischen (sott und Teutel“ 28 beschreibt ach Ausweıs der
Forschung das SaANSZISC, ubıquitäre un! dabe!] theologisch fundamentale
Hintergrundkonzept der Lebensanschauung och- un Spätmuittelal-

un ZW arDIies oilt dezıdierter orm auch nochmals tür Luther,
unbenommen aller Bemühungen, ıh Übergang Z euzeıt lokalı-
SICICIN Gerade bei ıhm lässt sıch der erstrangıge Stellenwert mafßgeb-
ıch VO  F Teutel und Dämonen gepragten Glaubensweise un! also der damıt
ausgesagten Alternative Lebens „zwischen (sott un Teutel“ veriıfizie-
FeN, das oilt WEeNn 111a unterscheiden darf 31 sowohl 111 glaubensprakti-
scher Hiınsıcht als auch MIit Blick auf die Glaubenssystematık der der
Teutelsglaube das aus Sıcht Luthers unhintergehbare Korrelat sowohl des
Christus W1e auch des Gottesglaubens selbst darstellt Der Teutelsglaube
bildet die ach damalıgem Empfinden unverzichtbare Hintergrundfolie der
christlichen Gottesrede:; CT demonstriert den Ernst des Christus kulmi-
nıerenden Heıilsdramas und Jen«ec Alternatıive, VOT die siıch seither auch der
Einzelne, SCWI1SS ırgendeiner Weise Fluchtpunkt der Erlösungstat
Christiı gestellt sieht

26 Vgl ben das Ziıtat ber die jeweiliıgen Bundesgenossen (EM 87) Zur rage der Bewäh-
rLUuNng sıehe ann

27 Vgl 150—156 Zum tolgenden Aspekt vgl 86f „ Wır mühen UunNns, aus der Stadt al-
les tilgen, W as die Gegenwart höllischer Mächte begünstigen könnte

28 Oberman, Luther Mensch zwıschen (Satt unı Teutel Berlin (1982) 78A3
29 Goetz, Weltliches Leben trommer Gesinnung? Lebenstormen und Vorstellungs-

elten ı frühen und hohen Mittelalter, ı Althoff/H.-A (Go0etz/E. Schubert, Menschen ı
Schatten der Kathedrale. Neuigkeıten aus dem Mittelalter, Darmstadt F: 111—228 (besonders
2052728 „Überall lauert Satan: Wahrnehmung und Funktionen des Teufels ı1111 Miıttelalter“); P
Dinzelbacher, Angst ı Miıttelalter. Teufels-, Todes- und Gotteserfahrung: Mentalitätsgeschichte
un! Ikonographie Paderborn u a. ] 1996 (dort, 81 101 der 1NnweIls auf die markante Sıtuation
erst och und Spätmuittelalter)

30 So die leitende Intuıition des Buches On Oberman, Luther, das den Anspruch erhob
Luther ausdrücklich VOT SC1INEIN zeitgeschichtlichen und damıiıt fremdartigen (sıehe dort, 58—8
Hıntergrund würdıgen Die Reflexion auf e1n Leben zwıschen 'Tod und Teuftfel“ markiere das
vıitale Problem SC1IMNCT Theologie

Vgl azu auch die Erwägungen bei GÜ0etZ, Weltliches Leben, DF
32 Vgl azuıl Oberman, Luther, 109 3725
33 50 dezıdiert auch die Auffassung Alberts Roman (EM 193)
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In der Mittelalterforschung wurde die rage aufgeworfen, 1ın
der damaligen Christenheit un:! überhaupt” 1m Lebensgefühl der Epoche

jener sıgnıfıkanten Virulenz un! vergleichsweisen Intensivierung dämo-
nologischer Vorstellungen gekommen ISt, die annn anderem die VO
unNnserem Roman berichteten Auswüchse ach sıch Welche Faktoren
jer auch immer in Betracht kommen die grundlegendste, damıt aber
auch ber die mıittelalterliche Problematik hinausweisende AÄAntwort wiırd
auf eine Aktualisierung jener scheinbar eindeutigen biblischen Vorgaben —-

kurrieren, VO deren Normatıivıtät zumal eiıne vorkritische Bibellektüre
überzeugt se1ın MUSSTIEe

Von der Überwindung der Mächte durch Christus
WDas Neue Testament *® vermuittelt zumindest passagenweıse den Eındruck,
als operıere satanas/diabolos *” als tatsächlich entscheidender Wiıdersacher
Gottes, Ja mehr och als dessen Gegenspieler schlechthin; ® unterstrichen
wırd dies durch eıne (allerdings nıcht durchwegs kohärent bewertete 39)
hiıerarchische E1 un! Unterordnung der Dämonen Satan, ”” der damıt
womöglıch einer der „himmlıschen BAOLAELO.“ (sottes entgegengesetzten
dämonischen Basıle1ia vorsteht. “* Was die Iragweite und Funktion solcher

34 Hexenprozesse un! vergleichbare Vorgehensweisen bekanntlich eın exklusives Werk
der kırchlichen Inquıisıtion, sondern wurden 1n och orößerem Umfang VO! der zıvilen Gerichts-
barkeit Tantwortet: vgl Schwerhoff, Die Inquisıtion. Ketzerverfolgung 1n Miıttelalter un!
Neuzeıt, München (2004) 1441

Eınen nıcht unterschätzenden, WEenNnn auch nıcht ausschlaggebenden Faktor erd Ian
auch 1ın den philosophischen Auffassungen der damaligen Zeıt erblicken, die die Vorstellung VO:
eiıner dämonischen Weltwirkung Je nachdem erleichtern der erschweren, vgl die Diskussion bei

Veenstra, Les fons, 438—440
16 S1e moögen 1ın bzw. vorkritischer Lesart tür das (Sanze des Neuen Testaments gelten.37 Vgl Böcher, Artikel (ım Folgenden: Art.) Satanas, 1nN: EWNT?%* HO2 558 Art. diabo-

los, iın: WN: (1992), /14—/716
38 Entsprechend lässt sıch das Wirken Jesu als permanente beziehungsweise ımmer wıeder Cu«c

Auseinandersetzung mıt dem Teutel lesen, vgl Aazu die Ausführungen bei Schlier, Mächte und
Gewalten 1mM Neuen Testament [ursprünglich als Quaestiones Dıiısputatae, 3° Freiburg Br. [u. a]’>19631); Neuauflage Einsiedeln 2007, der einen „unermüdlıchel[n] Unı ununterbrochene[n]Kampf Jesu beobachtet 50)

39 Haag, Teutelsglaube, verweıst anderem autf die Vorstellung VO „mehreren Sata-
nen  AD sodann auf die Exıstenz och eıner drıtten Gruppe („Strafengel“: eb  ‚9 sıehe darüber
hinaus auch 365 ZUur neutestamentlichen ede VO: „Mächten und Gewalten“) neben Satan(en)un! Dämonen. Was deren (mögliıchen) Anführer betrifft, verzeichnet 1n den diversen Pseudepi-graphen eine Reihe verschiedenartiger Namen (218—246). Vor allem bestreitet Haag eıne
zwingende Relation VO: Satan und Äämonen („Die Schadensdämonen und mıt ıhnen hatte CS
Jesus Liun standen ach frühjüdischer Auffassung 1n keiner Beziehung ZU Satan“, 318, sıehe
283 Zudem vermerkt CI, ass Oort nıcht ıntach alles bel aut Satan zurückgeführt wırd
(340, azu och unten), Unı umgekehrt auch, ass nıcht jedes satanısche Wirken pCr negatıv be-
wertet wiırd (348 Paulus).

40 So Böcher, Art. daimonion/daimon, 1: EWNT®* 992), 649—65/7, besonders ODF auch
ders., Art. diabolos, 715 Berger, Ist Gott Person? Eın Weg ZU Verstehen des christlichen
Gottesbildes, Gütersloh 2004, 103; ers. Wozu 1sSt der Teutel da? Stuttgart 1998, 65 00—1 JA Vgldie Klärungen bei Schlier, Mächte, ME E

Vgl Böcher, Art. diabolos, FE vgl ders., daimonion/daimon, 650 Sıehe /. Roloff, Art.
Dämonen, 1N: och /n a. / g2.); Reclams Biıbellexikon, Stuttgart (1978) 101 f) 1ler 102
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dämonologischer Vorstellungen angeht, hat I11Lall ach Auskuntt der bibliı-
schen Wissenschaftten innerhalb des alttestamentlich-jüdiıschen Glaubens,
auf dem die Aussagen des Neuen Testaments auch 1er fußen, treilıch eiınen
ditterenzierten und dabe relatıv spat datierenden Entwicklungsprozess
1in Rechnung stellen. SO haben Satan un! LDämonen 1ın den kanoniıschen
Schriften des Alten Testaments, WeNn überhaupt, 11UT Jjene periphere Bedeu-
tung, * die ıhnen der israelitische Monotheismus gleichsam übriglässt.
Gerade die in allen wenıgen Fällen nachexilische Nennung der Satansfıgur
selbst scheıint diese Korrelation mıiıt dem für dıe Exilszeit anzusetzenden
Durchbruch des Monotheismus in Israel bestätigen. Allerdings 1st ohl
der Befund insotern ambiıvalent, als der Monotheismus ZW ar rühere
(Fremd-)Göttervorstellungen depotenziert un! als „Dämonen“ 1in den

Bezugsrahmen iıntegrieren vVermag, aber der Wahrung un! Ent-
lastung der 1U betonten Transzendenz Jahwes willen gelegentlich auch die
Annahme solcher Wesen nahelegen MMagß, die nıcht zuletzt Jahwe VO jeder
direkten Verantwortlichkeit für die Weltübel freihalten können. ” Die ZW1-
schentestamentarische Literatur dokumentiert dann, vermutlich 1ranı-
schem Eıinfluss, den Ausbau jener frühjüdischen Dämonologie, WwW1e€ S1e
offenbar auch den Verstehensvoraussetzungen des Neuen Testaments
gehört. An der schieren „Exıistenz un:! Wirken Satans“ besteht für die
neutestamentlichen Schriften demnach eın Zweıfel, W as dennoch und
ZWar VOT diesem Hintergrund autffallenderweıse nıcht heißt, dass s1e auf
diesen (also explizit satanologischen) Aspekt durchgängig einen besonderen
Akzent gelegt un! diesbezüglich generell ein vertieftes Interesse entfaltet
hätten.

Tatsächlich richtet sıch der Fokus der neutestamentlichen Schriften nıcht
auf die Insınuation einer Teutelsturcht un auch nıcht eigentlich aut einen
isolierten Appell ZUuU persönlıchen Kampf die Mächte un! Gewalten.
Vielmehr sınd zunächst Z7wel Rücksichten, ” denen Teufel un!: 1a

42 Vgl Haag, Teutelsglaube, 247 (Satan); vgl T1/4 (Dämonen). Fazıt: „Der Gedanke eıne
Macht, die der Satan Gott autbietet, der ar eın Reich Satans, das dem Reich (sottes eNt-

gegenstünde, 1St 1mM Alten Testament nırgends Ainden“
43 Vgl Aazu Haag, Teufelsglaube, 192-217, auch 350 Im enannten Sınne werde auf diese

Weıse ein (unreflektiert) „innergöttliche[r] Dualismus 1n einen außergöttlichen“ aufgelöst
/Zum Folgenden vgl die Diskussion ebd., 268t.; sıehe 263—269 (Herkunft), bzw. 345 und

271—388 passım (Ergebnis).
44 Anders wird die Frage bewerten, wer davon ausgeht, ass eSus S1IC. 1n seiınen Exorzismen

nıcht 191088 1n der Auseinandersetzung mıiıt diversen Dämonen, sondern darın ımmer auch miıt Satan
ZEWUSSL habe (siehe oben)

45 Mıt dieser Kategorisierung korrespondiert 1in ELW auch dıe Bemerkung Bergers, Im An-
fang Wal Johannes. Datıerung un!| Theologie des vierten Evangeliums, Stuttgart I 1721 „In
dämonologischer Hınsicht zieht sıch eın Graben qUCr durch die urchristliche Theologiege-
schichte. Nach den alteren Briefen (Paulus, Petr, Hebr, Eph un! Kol) hat esus als der Erhöhte
die teindlichen Geistermächte besiegt der wiırd sS1e Kor 15) och endgültig besiegen. Nach den
synoptischen Evangelıen dagegen treıbt esus äamonen aus unı realisiert Gottes Reich (Lk
11,20par).“ Im Zentrum des Johannesevangeliums steht die erstere Überzeugung, Aass „[aluf-
grund der Erhöhung Jesu der Herrscher dieser Welt hinausgeworfen (Joh 231)° wiırd (171,
siehe Au Ganzen auch 173 Zur Sıcht der Synoptiker, aber auch VO Paulus der Johan-
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in den Blick S  IIN werden: Die Synoptiker beschreiben 1mM We-
sentlichen deren wırksame Austreibung durch Jesus, den Exorzisten”®, un:!
ebenso auch den Kampft, den Jesus selbst VO  e der Versuchung erfolgreich
besteht”; Paulus un: Johannes, die überhaupt ZU Gedanken der durch
das Christusereignis zumiındest 1mM Prinzıp bereits vollzogenen ÄOI‘ICI‘I-
wende vorstoßen, *® bedenken zentral die grundsätzliıche Überwindung VO  -
Teutel un Däaämonen durch Christus. Dabej sınd beide Hınsıchten Ver-
klammert: nıcht zuletzt durch den synoptischen Hınvweis auf den bereıts
erfolgten Satanssturz 1mM Hımmel, * in dem INan den Ermöglichungsgrund
des exorzıstischen Wırkens Jesu gesehen hat So wırd INa  aD} die zentrale Hy
ultion des Neuen Testaments darın erblicken, die Sache der dämonischen
Mächte tormal in Beziehung auf Jesus Christus verhandeln un: dabei 1N-
haltlıch das grundsätzliche Überwundensein aller Schadensmächte durch
Christus bezeugen. Beıdes bleibt auch der ausdrückliche Bezugsrahmen,
WE das Neue Testament och unter einer oder Z7Wwe]l weıteren Hınsichten
auf Teuftfel und Däiämonen sprechen kommt: ZUu einen, WE c e1-
nıgen Stellen die Meınung vertritt, dass die dämonischen Mächte durch das
endzeıtliche Wıirken Jesu w1e auch ekklesiologisch seıiner Jünger einer
gleichsam intens1ıvierten Attacke provozıert werden: un dass iın der Folge
davon gerade dieses Leben Jesu beziehungsweise dann die Kırche 1ın deren
Fadenkreuz geraten können. Zum anderen, WCENN, auch unabhängig VO
diesem Gedanken, praktıische Konsequenzen für das Handeln der Gläubi-
CIl abgeleitet werden.

Wıe Heinrich Schlier anderem 1in einer Jüngst wıieder aufgelegten
Schrift mıiıt Blick auf den bıblischen Befund erläuterte, ”” bedeutet auch die
eben angeklungene Intensivierung keinen Wıderspruch jenem prinzıpiel-
len Überwundensein der Miächte ın Christus:; un! ZWar deshalb nıcht, weıl
dieser letztere christologisch verursachte Status jedenfalls den Glaubenden
(also den 1m gENANNLTLEN Sınne vornehmlichen Adressaten der Angriffe) eın
wirkungsvolles Remedium eröffnet, den Versuchungen widerstehen.

1165 vgl och die umfassendere Diskussion eıne wesentlich (auch) präsentische Eschatologiee1ım iırdischen Jesus SOWIl1e der nachösterlichen Gemeinde.
46 uch VO  — einer entsprechenden Sendung der Jünger wiırd berichtet.
47 Vgl a7 Schlier, Maächte, 50{f.
48 Vgl die klassısche Reflexion bei Bultmann, ETW: 1N: Ders., eSsus Christus und die Mytho-logie. Das Neue Testament 1M Licht der Bibelkritik, Gütersloh (1964) 33—35 Da Jesus mıt

der frühjüdischen Apokalyptik eine Wende der Aonen erwartelt hat, 1St 1er also bereits eiıne (ge:WISse Art der) Erfüllung vermelden. Fben damıiıt korreliert auch die prinzıpielle Überwindung
VO'  e} Teufel unı Dämonen.

49 1 ‘9 18 mMag 1n diesem Sınne die Überzeugung des irdischen Jesus VO  - einer bereıits erfolg-
ten Entmachtung des Teufels bekunden. Vgl azu Mühller, Visıon unı Botschaft. Erwägun-
gen ZUE prophetischen Struktur der Verkündigung Jesu, 1in: ZRK /4 (1977; 416—448 Zu
beachten 1St, A4ss 1n der geNANNTLEN Stelle VO  - einem womöglıch mıt ursächlichen Beıtrag Jesunıcht die ede ISt; andererseits aber 1st N esus, der VO: diesem hıiımmlischen Geschehen gleichsamexklusiv berichten weılß Vgl darüber hinaus Schlier, Mächte, S, ZuUr gleichfalls abgetanenAnklägerfunktion Satans.

50 Vgl Schlier, Mächte, 1er 59—65.680.85f#.
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Miıthın macht die Behauptung grundsätzlichen esıiegung un: Hats
mächtigung tatsächlich empirischen Unterschied den aktuellen An-
fechtungen; ” dieser bemisst sıch Reihe VO  . Konsequenzen, diıe für
den einzelnen aufgrund des Christusereignisses beziehungsweıse des An-
teils, den die Taute daran schenkt eintreten Er wiırd die Lage
das Ose wiıieder „‚durch Jesus Christus und ıhm vertreiben
kann wieder den ıhm VO  a Christus gewährten „Zugang (zott neh-
INCI, sıeht sıch imstande, den (se1list Jesu den e0: des Gehorsams als die
1EHAGTE Mıtte VO Jesu Sieg für sıch aktualisıieren Mıt anderen Worten,
weı(ß sıch nunmehr der Herrschaft Christı unterstellt welche PCI allem dä-
moniıschen TIreiben eNtIgEZENSgESELIZ 1STt Mıt der Formulierung dieser Art C1-

11C5 Antagonısmus der Zugehörigkeit WI1C Weiter un näher prütfen
SC111 wırd un! SCINECNMN Implikationen 1ST HLr  - Zu wıiederholten Male

Zusammenhang die Relevanz der Bezugnahme auf Christus deutlich
geworden Der Triumph Christi ber die Mächte, dem Schlier
Grundzug der neutestamentlichen Verkündigung erkennx  53 Mag „vorläufig
och verborgen SC1H wiırd aber für den Glaubenden dem alßße ertahr-
bare Realıtät, WIC durch die Taufe un ein christliches Leben Anteıl gC-

Geschick Jesu un:! entsprechend auch AQLOTW verharrt
So können WITr C111 Fazıt zıehen Wıe INa  z aus den Quellen un da-

rüber hınaus dıe rage der Intensivierung beurteilen >  mag un: das heifst,

Schlıer, Mächte, 59 spricht VO: realen Veränderung un! betont, E 1er nıcht alles al-
lein auf Hoffnung hın gESsSagT 1ST

52 Zum Fundament der Taute Schlier, Mächte, 671 7u en tolgenden Aspekten vgl dieser
Reihenfolge ebı 65 sıehe 59 68 55 f siıehe 50 68

53 Diese Mächte, Kräfte unı Vermögen B 48 Bl sınd aber VO  3 esus Christus überwunden worden
und den Bann bıs 7A1 endgültigen Vernichtung ihrer Macht Lieser häufig und —
phierend erwähnte Sachverhalt gehört IMNIL ZUur wesentlichen apostolıschen Verkündigung des
Neuen Testaments“ (Schlier, Mächte, 49) Zum Folgenden vgl 58 („vorläufig och verborgen un!
|SC nur| diesem Sınne tür dl€ Welt och nıcht endgültıg n SEA S

54 Vgl Schlıer, Mächte, 66—64 besonders 59 ber C1M Leben QLOTW, das bedeutet, aus dem
VO ıhm tür uns CITUNSCHCIH Sieg leben, 86 die Zusammenfassung der angezeı1gten
Agenda christlichen Widerstand([s] die Mächte (dıe Chrıiısten „IHNUSSCIL versuchen, S1IC

Glauben und Gehorsam, den Werken der Gerechtigkeıit und Wahrheit und unablässı-
SCIMN Gebet, nüchtern un! wachsam und MI1t der abe der Unterscheidung der eister besiegen
un der Kırche VO ıhnen nıcht beherrschten Raum durch das Opter schaffen, :
Zeichen des kommenden Hımmels un! der Erde“) Darüber hınaus wiırd I1a V1 -

merken, A4Sss die neutestamentlich ergehende Mahnung ZU) Kampf das Böse und (ze-
stalten, die jeweıls aut die Rettungstat Christi verweIlSstT, den Blick mehr auf das CISCIHLC Handeln als
auf mögliche iußere Versuchungen un! Verführungen richtet und dabei mehr das Tun des (Csuten
fllS die direkte Bekämpfung des Bösen herausstreicht vgl diesen Aspekten Böcher, Art diabo-
OS,; /16 ers Art daimonion/daıimon, 65/ Haag, Teufelsglaube, 3513—-318 505 (mıt 15 be-
zıehungsweıse Mt 13 und 504 f (mit KOom 12 21; Kertelge, Art Teufel
(2000), 1363 1365 1er So 1ST IM1L Berger, Wozu, 731 betonen, ass der Christ den Teu-
tel „nıcht türchten INUSS, Ja „überhaupt nıchts türchten \ muss| außer CSOfft

55 Vgl einerseIlIts Berger, Ist Gott Person? 102 Wenn esus den Teutel WIC Blıtz VO

Hımmel herabfahren sıeht (Lk 10 18), dann 1ST wohl derselb. Vorgang gEMEINT WIC Apk
Denn 1er WI1C dort 1ST der Sturz Satans aus dem Hımmel der Begınn I1  9 harten Zeıt auf
Erden, ı der der Teutel die Menschen verfolgt.“ Andererseits Haag, Teutelsglaube, ÖTL „Dieser
Sturz Satans hat ach Jesu Überzeugung keine besondere Aktıvıtät Satans aut Erden ZuUur Folge,
A4ss sıch der einzelne besonderem Mafße VOT Satan und SC1INECI1 Nachstellungen türchten
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mıt welchem Ausmafß satanısch-dämonischer Wirksamkeıt der ırdische
Mensch och rechnen 1LL1U55$5 annn eın ANSCMCSSCHLCS christliches Handeln
NUr eines se1n, das sıch der tragenden frühchristlichen Überzeugung eıner
durch Christus erreichten prinzıpiellen Überwindung der Mächte un (Je-
walten versichert un: 1m persönlichen Anschluss dessen Erlösungswir-
ken das Leben in dieser eıt bestehen sucht. uch 1n dem VO uns be-
achten Kontext bewährt sıch miıthin Jjenes 1n der Theologıe der etzten
Jahrzehnte bemühte Interpretationsschema, das das Christusereign1s 1n e1-
nen wesentlichen Sınne (auch) „schon“ in seıner präsentisch-eschatologı-
schen Qualität begreift; hat bereıts diıe Schwelle ZUu Aon über-
schrıtten, INAas auch den Menschen auferlegt se1n, -noch“ ine Weile 1mM
jetzıgen Aon und jedoch N1Uur scheinbar voll seiınen Gesetzmäßßig-
keıiten leben Was die VO uls verhandelte rage betrifft, lässt sıch CI
Im Vergleich jener UÜbernahme der frühjüdischen Dämonologie, VO  . der
die neutestamentlichen Schriften auch Zeugn1s geben, beschreibt der KD
urs auf ein entsprechendes prinzıpielles UÜberwundensein VO Teuftel und
Dämonen durch Christus un: die dem gemäfßs angezeıgte Hinwendung
ihm jedentfalls erkennbar das christliche Spezifikum. ”® Die demnach gebo-
tene differenzierte Sıcht ewährt sıch innerneutestamentlich eLtwa der
Perspektive des Kolosserbriefes, die SEOUVOLAL TOU OXXOTLOUC für heute
nıcht mehr NUTI, Ww1e€e be1 einer vorerst eın futurisch-eschatologischen Orı1-
entierung der Fall ware, einfach neben die DAOLAELO. tTO  — VLOU zestellt WECI -

den, sondern bereıts ıne klare Unterordnung behauptet und AauUSgCSPIO-
chen wiırd.

In der Folgezeit, aber gegebenentalls auch schon all zeıitlich parallelen
Überlieferungssträngen innerhalb des Neuen Testaments, die sıch eın sol-
ches „Erfüllungsbewusstsein“ nıcht 1n gleichem Mafie eıgen machen,
trıtt ındes offenbar aS, W as gleichsam die Hintergrundebene des TLa-

mentlichen Szenarıo0s abgibt (also d1e aus dem Frühjudentum übernom-
INeNe Dämonologıie), gegenüber der zunächst erreichten oder zumındest
erreichbaren Reflexion der Implikationen des Christusereignisses wıeder
ın den Vordergrund. Damıt 1aber wiırd das dualistische Moment der trühjü-
dischen Dämonologie mıt seinem Anschein VO Gleichwertigkeit”® W1e-

hätte. Denn nıcht VO Satan geht die eigentliche Getahr für den Menschen AUs, vielmehr kommt
S1e aus dem Herzen des Menschen.“ Siehe auch weıter VO: Balthasar!

56 Es begegnet im Neuen Testament ın verschiedener Orm: Von der Satanssturz-These ber
präsentisch-eschatologische Fffekte 1im Wıirken des irdischen esus (hier Dämonenaustreibungen)
bıs hın ZUuUr Rechtfertigungslehre, sotern diese autf eıne durch Christus selbst erbrachte stellvertre-
tende Rettungstat abhebt, die der Einzelne weder durch eıgenes Iun substituieren ann och
INUSS

57 Sıehe Kol 1.43£ beziehungsweıse ZAS Vgl auch die Aussagen VO: Joh 12,51 un! Röm
„37-39.

58 Laut Böcher, Art. daimonion/daımon, 649 f’ „tführte die Begegnung MIt em iıranısch-chal-
däischen Synkretismus 1m Babylonischen Exıl weitgehender Rezeption des gemeinantıken
Dualismus durch das bibl[ische] und nachbibll[ische] Judentum. Zwar bleibt Gott der Schöp-
ter und Herr auch des Satans und seiıner Däamonen ]) doch verliert tür die Volksfrömmigkeit
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der?? wichtiger als das spezıifısch christliche Nachdenken ber das Chris-
tusere1gn1s un! seıne Wırkungen. Der schlichte Gegensatz VO  — CSOTft
Teufel oder VO  S Gottes Basıleia einem Reich der Fınsternis verselbstän-
digt sıch gegenüber jener dıfferenzierten, UVOo spezıfısch christlich DG
NnNannten Betrachtung, die VO einem solchen Antagonısmus 1Ur dem
Vorzeichen der christologischen Rettungstat un des Retters selbst han-
deln ann oder doch handeln musste. Dieser verselbständigte Gegensatz
macht dann, treilich dem Einfluss eıner Reihe zusätzlicher Gründe, ®”
Karrıere 1n der Christentumsgeschichte, nıcht NUL, W1e€e u1ls der Ro-
INan illustrierte, 1mM Mittelalter, sondern 1m Denken der Alten Kirche oder

nıcht zuletzt ber die bereits erwähnte Lehrüberlieferung auch 1ın 11CU-
zeıtlichen Zusammenhängen prasent 1St. Das wiırd besonders deutlich
Motiıv eines Streits 61 die Je individuelle Seele gerade 1n der Todes-
stunde, einem Moment, bei dem den Entscheid oder richtiger die
Demonstration der während der jeweıligen Lebenszeit durch das Indivi-
uum selbst bereıits getroffenen un! durch entsprechend bewertende
Taten ausgewılesenen Entscheidung für Gott oder Teufel, für Hımmel oder
Hölle, mıt anderen Worten tür das jeweilige eschatologische Ergehen geht
Dieses Maotiıv hat seine Geschichte keineswegs 1Ur 1mM Mittelalter, °
besonders häufig dokumentiert scheıint, sondern erhält sıch zumiındest in
populären Vorstellungen ®” vielleicht bıs ın ITisere Tage: Bezeichnender-
welse besetzt die Christusgestalt selbst keinen angestammten Platz ın die-
SCT symbolischen Dıchotomie.

diese Tatsache zunehmend Bedeutung; der reinen Sphäre (sottes un! seiner Engel steht die
reine des Teuftels und seıner Däamonen nahezu gleichberechtigt gegenüber“.59 Vgl den 1nweıls bei Haag, Teufelsglaube, 372

60 arunter eıne unkritische (nıcht historisch-kritische) Lesart der Bibel, eiıne quası-dualısti-sche Verselbstständigung Satans (siıehe jeweıils och unten) SOWIl1e insbesondere der 1n der Alten
Kırche virulente Gedanke VO einem Recht Satans: „Erst Anselm VO Canterbury hat ıh; Jahr-hunderte spater einer olchen Krıitik UunNnterzogen, A4ss VO: da theologisch erledigt war  o

Schwager, Der Sıeg Christi ber den Teuftfel. Zur Geschichte der Erlösungslehre, 1N: Ders., Der
wunderbare Tausch. Zur Geschichte un Deutung der Erlösungslehre, München 19786, 32-53,1er 43).

uch als Streit VO: Engeln unı Teutel(n), vgl Ohler, Sterben und Tod 1im Mittelalter,München (1993) 33.69f.95.245 (zu den „Teuteln“ 1mM Plural, mithin einer terminologı-schen Indifferenz dieser Stelle vgl ELW.: eb 69). Zum Hıntergrund vgl auch O, .rund-
r1ß der katholischen Dogmatık, Freiburg Br. {u. a. } (1959) 11981 148, der sıch genötigt sıeht, d1e
Lehre der Kırche eıgens VO: der Vorstellung distanziıeren, „dass jedem einzelnen Menschen
VO: Geburt VO Teutel eın böser Engel an die Seıite gegeben sel, ihn beständig FU Bösen

reizen (Gegenstück AB Schutzengel)“.62 Vgl ELW: das Titelbild (Hıeronymus Bosch) des Buches VO:  3 Ohler, Sterben.
63 Vgl als Beleg den Lebensende VO: Wıilhelm Buschs „Frommer Helene“ (1872) entbren-

nenden Streıit zwischen „Lenens gute[m] Genumus“ und dem „Geıist der Finsternus“ (634; dabej BC-kennzeichnet als „Geıst der Unterwelt“ 1635];, die aber mıt der „Hölle“ 1n e1ins DESEIZT 1Sst 1636|]),1er ach: Busch, Und die Moral VO:  a der Geschicht. Eingeleitet mıt eiınem Essay VO  - Heuss
aus der Biographie S  1€ grofßen Deutschen“; herausgegeben VO:  - Hochhut, München (1982)
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ine christologisch-soteriologische Kritik un andere FEinwände

Der bibelwissenschaftliche Exkurs demonstrierte, 4aSs sıch die schlichte
antipodische ntgegensetzung VO (sott un Teufel 1Ur einem Teıl VO

selbst versteht un!: jedenfalls nıcht ohne Weıiteres ZzZu Gemeingut oder gar
DA Quintessenz des biblischen Erbes erklärt werden annn Tatsächlich
bedeutet zumindest ıhre formelhafte Wiederholung un Verbreitung, VO  -

der nıcht LL1UT Roman Zeugnis 21bt, sondern die eiıner Stereotype
der Ideengeschichte des Christentums wurde, eıne in verschiedener Hın-
sıcht bedenkliche Verkürzung, die hinter einem genuın christlichen Denken
zurückbleibt. Zum eiınen namlıch suggeriert das Entweder-oder,
dass ıne gleichgewichtige Option gehen könnte. Das aber ware
strenggenomMMeEenN 1Ur in eınem dualistischen Denken der Fal. welches
(sott eınen gleichwertigen Gegenspieler beigesellte un! sıch MI1t einer
christlichen Schöpfungslehre nıcht vereinbaren lıeße Christlich Airmiert
Satan immer 1Ur als Geschöpf un 1STt als solches blo{ß mit einem begrenz-
LecnN, das heißt konkret: (sottes Möglichkeiten prinzıpiell unterlegenen Wır-
kungspotenzı1al ausgestattet. ”” um anderen erweıst sıch der formelhafte
Antagonısmus, hinter dem siıch somıt bereıits eiıne unzulässıge Verselbststän-
digung der Satansfıgur abzeichnet, ® dahingehend als defizıtär, dass s1€e die
Erlösung 1n Christus nıcht ZUr Sprache bringt und diese, WCI1I1 enn WwW1e-
derum ıne gleichgewichtige, Ja überhaupt ıne regelrechte Alternatıve aus-

gEeSagTL se1ın soll, systematisch übersieht. Durch die jer fehlende
Bezugnahme auf Christus unterbleibt einerseılts eıne Spezıfizıierung der cha-
rakteristisch anderen Rolle, die (ott 1m Unterschied Satan dem
jeweiligen Menschen gegenüber einnımMmt; andererseıts tehltZSchaden

64 Immerhin 1st sıch 1m Roman auch Albert klar, ass die Schöpfung Werk (sottes unı nıcht Sa-
Cans 1st (vgl. E 13).

65 Vgl. dıe Überlegungen bei Thomas DON Aquın, S.th. 1-IL, 80, sıehe azu Pesch, Thomas
VO Aquın. Grenze un! Größe mittelalterlicher Theologıe. Eıne Einführung, Maınz (1988)
261 („Der Teufel annn die Sünde eines Menschen nıcht anders verursachen, als eın Mensch
das auch kann, BT ann e Nur eLtwas besser, nämlich durch ‚Einflüsterung‘ unı Verführung der
chwachen Flanke menschlicher Sinnlichkeit. Nıe aber annn der Teutel direkt den Willen des
Menschen bewegen. Unmuittelbar 1im Wıillen des Menschen wirken ann NUur Gott”) Dass der Teu-
fe! „Nıcht 1n dıe personale un! ethische Selbständigkeıit des Menschen eindringen kann'  «  , vermerkt
auch Müller, Katholische Dogmatık. Für Studium und Praxıs der Theologie, Freiburg Br.
(1995) 124 Andererseıits War R ohl gerade auch eiıne Unklarheit 1n dieser Sache, die der
Intensivierung der Dämonenturcht 1m Miıttelalter einen wichtigen Schub gegeben hat; vgl den
schon zıitierten Ausspruch „Gott ist mächtig, aber Satan 1St 65 auch“, SOWI1e ben Veenstra, Les
tons. Dıies 1ederum bildet auch den Hintergrund dafür, ass Besessenheıt VO!  3 einem außeror-
dentlichen eiınem gleichsam ubiquitären Phänomen werden konnte (weıter unten).

66 Vgl Müller, Katholische Dogmatik, 124 Diese Verselbstständigung gewinnt ıhr Profil
mentlıch durch die Vorstellung quası gottgleicher Handlungsmöglichkeiten Satans.

67/ Gott erscheint hier als einer, der gewissermafßen teilnahmslos das Individuum eıner Prü-
fung unterzieht („die göttlichen Forderungen“: E 14), CS womöglıch aktıv 1in Versuchung tührt
(14 f > seiınen irdischen Gerichten unterwirft(13) Ja Sar faktiısch selbst eıne Art Anklä-
ger-Funktion übernimmt. Mithin ermöglicht un! verfestigt die mangelnde Bezugnahme aut
Christus nıcht NUur den ben diskutierten Eindruck VO:  . Gleichgewichtigkeit, sondern lässt die
Handlungsweisen un! Rollen der beiden vermeiıntlich streitenden Parteıen bis einem gew1ssen
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des aNzZCN 1jer aufgeworfenen Bewährungs- un:! Entscheidungsszenarios
der elementare Hınweıs, dass die richtige Wahl nıcht eintach dem auf sıch
gestellten, womöglıch autftonom agıerenden Menschen aufgegeben 1St, SO1M1-
dern sıch I11UTr mıiıt der Gnade Christi, sSOmMıIt 1n Abhängigkeit VO der durch
Christus erwiıirkten Erlösung, 1mM Letzten also durch ein TIun Christi selbst
vollziehen ann. Die Formulierung der Gott-Teutel-Alternative wırd
unwahr, S$1e nıcht zugleich auf die Rechtfertigung 1n Christus abhebt;
tate sS1e aber, SELIzZitE S1€E sıch selbst aufßer Dıienst. Wo also bleibt dieser
Stelle die dem Christentum eingestiftete un: spatestens se1mt der pelagıani-schen Kontroverse ausformulierte Gnadentheologie?

och auch abseits der Erlösungs- un Rechtfertigungsthematik un! also,
WCECNN Ian wıll,; einem für das christliche Denken charakteristischen An-
teıl Heterosoterıik, 65 hat die antagoniıstische Formel ihre Schwächen. Das
zeıgt sıch erstens gerade auch,; un: WenNnNn INan 1ın quası umgekehrter Per-
spektive auf die menschliche Freiheitsentscheidung abhebt: Die Formulie-
U1 unserer Alternative dient primär nıcht als Feststellung des wiıderstrei-
tenden Handelns der geENaANNTEN beiden Akteure, ” sondern 111 gleichsamden Sıgna zwelıer möglıcher eschatologischer Schicksale”® 1n erster S
nıe ıne entsprechende Entscheidung des Menschen provozıeren un Jenesmenschliche Handeln herbeiführen, das ıne solche Entscheidung umsetzt
un! ratıhzıert. Und doch scheint die dabe:i VOrausgeseLzLe Freiheit des Men-
schen 1n der Aufstellung HHSeET7Ter Formel merkwürdig wenıg ernstgenom-
INeN werden. Denn hintergründig, un: auch 1ın den Reflexionen in
Szczyplorskis Roman, gewınnt die Entgegensetzung ihre Stoßkraft un Be-
deutsamkeit nıcht schr als Zielvorstellung eıner menschlichen Lebensent-
scheidung (die Alternative der Wahl) als vielmehr durch ıhre Konnotatıon

Grade verschwimmen. Das letztere dokumentiert auch Roman, dıe Herbeifüh-
rIung bestimmter schicksalhafter Ereignisse unterschiedslos (sott der Satan Zutraut (vgl 174), Jaüberdies (zunehmend) mı1t der Möglıchkeit willkürlicher Verwerfungen durch (Csott rechnet
(vgl. 183 Bezeichnend 1st 1n diesem ontext aufßerdem, Aass (sott ‚War eıne Reihe VO: unheiıl-
vollen Begebenheiten (Gericht, Strafe) zugerechnet wird, Aass CS aber ottenbar och schwerer ISt,die tür Gott mutma{fßlıch typischen posıtıven, heilshaften Wırkungen auf den Menschen ıden-
tiizieren (der Roman 1l1er weni1g mehr als die Sakramente: L3 als die negatıven on denen
Satans abzugrenzen. Zur Frage der oftmalıgen Ununterscheidbarkeit (scheinbar) göttlichen und
dämonischen Wırkens siehe auch (G0etz, Weltliches Leben, Z AC)

68 Vgl azu die Dıfferenzierungen bei Kozıel, Zwischen Schöpfung Uun! Erlösung. RKe-
konstruktionshermeneutische Anmerkungen einer wiıeder aktuellen Grundfrage der Theolo-
g1€, 1: ZKTh 130 (2008), 107130

69 Und ‚War gerade weıl eıne allgemeine Ausschaltung menschlicher Verantwortung durch
eın möglıches satanısches Wırken legitimerweise nıcht denken 1Sst: AT eiınem verselbständigtenTeufelsglauben der eiıner Dämonen-Furcht besteht eın Anlass. Der Teute] 1st auch nıe eın
rund STALT: Entschuldigung für eıne sıch vertehlende menschliche Freiheıit, weıl nıcht ın diıe PCI-sonale und ethische Selbständigkeit des Menschen eindringen kann Der Mensch mu{fß sıch 1el-
mehr VOT SlCh selbst hüten, dafß die ıhm durch Christus geschenkte Freiheit und damıiıt die
Herrschaft ber sıch selbst 1mM Heılıgen Geilst nıcht verliert (vgl Gal 5,13-2 Müller, Katho-
lısche Dogmatik, 124

/o So zumindest der letzte Horıizont unı entsprechend die Relevanz dieser Vorstellung, vgldas ben ZuUur Siıtuation iın der Todesstunde Gesagte SOWIlEe, W as den Roman betrifft, die erwähnte
Verortung des Gott- Teufel-Antagonismus 1m Rahmen eines Kampftes u1mns ewı1ge eıl
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eınes weıthın heteronomen Eıinflusses un! eıner Art Inbesitznahme, und
ZW ar jedenfalls, W das satanısche Wırken angeht: Wıe der Roman ıllus-
triert, 1st die nächstliegende Konsequenz Jjenes verselbstständigten Rekurses
auf Satan, der sıch anderem eben 1n unserem tormelhafrt gewordenen
Gott- Leufel-Antagonismus nıederschlägt, nıcht die, eiıne beherzte Wahl für
die eıne oder andere Seıte herbeizuführen;: vielmehr werden die Menschen
mıiıt eıner regelrechten Teutelsturcht überzogen, die jede rationale Entsche1t-
dung unmöglıch macht. Dazu kommt nıcht zuletzt deswegen, weıl siıch
eıne solche Furcht in hohem alße AUS der horriblen Überzeugung speılst,
dass Menschen gleichsam bereits durchschnittlich /1 VO Satan oder VO bö-
SC  e Mächten „be-sessen“ se1ın können. Jedenfalls geht aber mıiıt eıner derar-
tiıgen praktisch allgemeinen Erwartung einher ob IHNan sıch dessen bewusst
1sSt oder nıcht die Annahme einer entscheidenden Minderung menschlı-
cher Freiheit un iıhrer Übermächtigung durch iıne übermächtige Größe;
Wer ındes in seiner Freiheıit solchermaßen beschränkt scheint, der 1St eben
nıcht iın der Kage: Jjene wiırkliıche Wahl treffen, deren Folgen ıhm doch
mutma({(ßlic verade auch I1seTre Dichotomie selbst VOTr Augen tühren 11 72

/ weıtens bufst die antagonistische Formel aber auch eshalb Relevanz
un Plausibilität ein, weıl die 1n ıhr artıkulierte Dualıtät der Wirklichkeit 1in
einer wesentlichen Hınsıcht der Praxıs versagt.: Es Mag se1n, dass die Ent-
gEBENSCIZUN als Motivans und Zielvorgabe für die jeweiligen Handlungs-
entscheidungen des Einzelnen dienen kann; mı1t Blick auf das behauptete
Welthandeln der beiden gENANNLEN Gröfßen wiırd die Formel aber inhaltsleer,
wenn anhand iıhrer nıcht gelingen kann, VO den (vermeıntlichen) Wır-
kungen 1n der Welt autf eın konkretes (direktes oder vermitteltes) Handeln
entweder (sottes oder Satans schließen. SO demonstriert un! thematisiert
der Roman, darın in Übereinstimmung mı1t den Beobachtungen der Hısto-
riker, ” selbst die taktische Ununterscheidbarkeit diverser (ott oder Satan
zugeschriebener Eftekte beziehungsweise sıeht sıch nıcht eindeutig un
das heißt wıederum: nachfolgendes menschliches Handeln präzıse eıtend
1ın der Lage, eın estimmtes Wirken entweder dem Teutel zuzuweısen oder
1m Gegenteıl nıcht mıiıt ıhm 1n Verbindung bringen. Darüber hinaus
macht unls Szczypiorski, wıederum sachgemäfß, drittens miıt den radikalen
praktischen Folgen dieses hermeneutischen Dehfizits bekannt, WE Gr schil-
dert, Ww1e€e das Bekenntnis z Antagonısmus gleichsam ine self-fulfilling
prophecy AaUS$s sıch entlässt: Die Pogrome selbst erst einen anzen
Teil Jenes satanıschen BoOsen, auf dessen Präsenz die Formel autmerksam

Hıngegen können derartıge Phänomene AuUus Sıcht der kirchlichen Lehre allentalls „außeror-
dentliche“ Fälle bilden, tt, Grundriss, 148 (siıehe auch Müller, Katholische Dogmatik, 124)

77 Hıerin liegt enn auch eın Grundproblem der damaligen „Prozesse“ Wıe annn eıner, dem
eiıne buchstäbliche Besessenheıt unterstellt wırd, tür diesen Zustand selbst uneingeschränkt haft-
bar gemacht und WI1e€e können iıhm also entsprechende Konsequenzen zugeführt werden?

/3 Dazu schon weıter oben. G0etz, Weltliches Leben, 219 erinnert 1m Übrigen auch daran, 4Ss
das Teufelswirken nıcht I11UT auf negatıve Effekte eingeschränkt 1St.
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machen un mi1t dem S1e rechnen sollte. Viıertens scheint die Ja letztlich OE=

schöpfend gemeınte Alternativsetzung XC  5 Gott un: Satan dadurch aufge-
hoben, dass sıch ausgerechnet Jjene menschliche Vernunft, die VO Vertech-
tern beider Seliten als 1in dieser Sache recht unzulänglich verdächtigt (oder
gleich ganz 1Ns Abseits gestellt) wurde, als der entscheidende un dabe;
gleichsam überparteiliche dritte Faktor erweıst, “* ach dem selbstge-
machten Unheil wıeder einem geordneten Leben un:! Glauben 1n dieser
Welt zurückzufinden.

Grenze un: Recht dualistischer Zugehörigkeitsmetaphern
Wıe die Kxegese deutlich macht, zählt eın Denken 1N alternativen Zuge-
hörigkeiten den Grundgegebenheiten biıblischen Glaubens. Die wen1gs-
tens 1n einzelnen Schritften geradezu systembildenden dualen Metaphern-

„Licht un Fınsternis“, „‚Leben und Tad. oder auch „Gott un:!
GöÖötze  C dienen otffenbar allesamt Zur bildhaften Kennzeichnung einer fun-
damentalen Entgegensetzung eınes yöttlichen oder gottgefälligen VS nıcht-
oder widergöttlichen Herrschaftsbereichs beziehungsweise eines ENISPreE-
chenden, diesem Bereich zuzuordnenden oder dafür disponierenden Ver-
haltens. Deutlich scheint zumiındest für das frühchristliche Schritttum die
doppelte Überzeugung, dass F: einen jeder Mensch entweder der
Herrschaft (sottes oder der des nıcht-göttlichen Bereichs steht un: ass
Z anderen „dıe Bekehrung ZUuU (Gott Israels un: Jesu Christi als
Herrschaftswechsel aufgefasst wırd“ Ob INan sıch tatsächlich 1n jedem
Falle A Reich Gottes, das Gott unterstellt 1St un:! das ach den Worten
Jesu bereıts gegenwärtig auf Erden anhebt, eın rezıprokes Reich der 1NS-
ternıs mıt einem personıiıfızıerten Bösen der Spiıtze hinzudenkt, ” 1ST
demgegenüber sıcher wenıger ZEWI1SS, dürfte aber auf dem erwähnten Hın-
tergrund der frühjüdischen Dämonologie auch nıcht VO vornherein
unwahrscheinlich se1nN.

/4 (Gsenau besehen, erweıst sıch 1M Verlauf des Romans indes, 4Ss CS Glaubensweisen g1ibt, dıe
mıiıt der Vernunft vereinbar sind weshalb eıne mıiıt olchen Glaubensweisen operle-rende Vernunft durchaus nıcht als rıttes neben den „Bereichen“ Gott und Satan fungiert. Darü-
ber hinaus zeıigt sıch freilich auch, ass dıe Alternative sinnvollerweise 1m Zeichen einer
menschlichen Wahl stehen, mithin dem Sıgnet der Vernunft miıt eiıner hinreichenden
Ausstattung menschlicher Freiheıit rechnen INUSS.

/5 Vgl Berger, Wozu?, 65—69, Ort auch das voranstehende Zıtat 66).76 Eın möglıcher Umgang mıiıt diesen Vorstellungen, der hıer nıcht weıterverfolgt werden soll,1St C5S, s1e einer Entmythologisierung la Bultmann unterziehen. Aus systematıscher Warte
lässt sich dieser Stelle ımmerhin eın bekanntes Argument entkräften, das eiıne Iche Ent-
mythologisierung Jjenes Reichs des Bösen und also de facto den Versuch seiıner Metaphorisierungeinwendet, Aass ann entsprechende Konsequenzen auch für das Gottesreich zıehen sejlen:
och ann Inan LE eınen die Entscheidung Gott auch denken hne hypostasierte NCBa-tıve Mächte und Gewalten, ZU anderen belegt die ben angedeutete Entstehungsgeschichte des
israelitischen Monotheismus, die ımmer schon mıt eiıner Absage alles Wıdergöttliche einher-
geht, ass sı1e ber eınen langen Zeıtraum durchaus hne eıne Personifizierung böser Mächte aus-
kommt und 1m Gegenteıil ihnen PCI alle Exıstenz abspricht. Und schliefßlich zeigt eiıne
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Lass sich die Dınge zumiıindest nıcht eintach verhalten, Ww1e€e 6S die
relig1ösen Vorzeichen außerste duale Entgegensetzung eben jene VOIl (ott
VS. Teutel suggerliert, illustriert Augustıins „De Cıvıtate“. Auf den ersten
Blick ındes I1US5S5 verade dieses wirkungsgeschichtlich doppelt bedeutsame
Werk als Idealtyp jener Zweierklassifikation erscheinen, 1st doch se1n leiten-
des Motiv W1e€e Prinzıp der Antagon1ısmus Zzweıer CLULLALES, VO denen die
iıne als CLU1LLAS de: bezeichnet wiırd, die andere aber als CLU1LLAS Lerrend bezie-
hungsweıise vereinzelt auch dem signıfıkanteren Titel einer CLU1LLAS dia-
bolıi Airmiert. Dabei klingen dem Stichwort der CLU1LLAS Samıt seinen
dualen Näherbestimmungen eben jene Formen der Zugehörigkeıt VO

Menschen und Engeln) d. VO denen VO die Rede WAal, Ja, mı1t einem
Wort Paul Tillıchs handelt CS sıch be] VEHISCI CLE Gegensatz Oß das
aufgrund der seltenen direkten ede va der CLU1LtAS diabolzi mehr oder
mınder verborgene Konstitutionsprinz1ıp dieser Arbeit.”® Allerdings lässt
bereits die Auskunft aufhorchen, weshalb die CLU1LLAS Lerrend als C1U1LLAS dia-
bolı benennen 1St. Augustıins Fokus lıegt 1er weniıger aut direkten kau-
salen Verursachungen 1M Sınne einer aktuellen Beeinflussung menschlicher
Taten durch den diabolos; ”” schon Sal nıcht beschreibt eıne Substitution
menschlicher Freiheitsentscheidungen. Es geht vielmehr Zzume1lst ine
Art Formalursächlichkeit des Teutels für ein entsprechendes menschliches
Handeln. Dıiese Entsprechung, die heutiges menschliches Iun eiınem
schon einahe uranfänglichen, himmlischen Geschehen aufweıst, bestimmt
die Zuordnung un Zugehörigkeit ZUur jeweiligen C1U1LLAS:! Näher betrachtet,
konstitulert S$1e sıch durch eine charakteristische Art der Liebe (ıdealtypısch:
(sottes- VS Selbstliebe) un ıhrer Konsequenzen. Eın Werk, das die Impli-

Näherbetrachtung der mutma{ßlichen Begründung einer ann doch einsetzenden Hypostasıe-
rung, Aass CS auf diese Weise allem nıcht gelingen kann, CGott VO: der Verantwortung für das
Böse und das Leid 1n der Welt treizuhalten. Umgekehrt allerdings Mag eıne Personifizierung bö-
SCrX Mächte deshalb naheliegen, weıl s1e als die eindrucksvollste orm der Veranschaulichung der
Konsequenzen jener geforderten Wahl gelten ann.

77 Vgl die 1n De Civıtate niedergelegte (dazu etwa /. UÜd:  x Qort, 1vıtas dei errena C1vıtas: The
Concept ot the Iwo Antithetical Chtıies and Its Sources, 1n: Chr. Horn [g De Cıvıtate dei, Ber-
lın E: 157-169) wıe auch die VO: ihm AaUSSCHANSCHNC Wırkungsgeschichte.

/S Tillich, Religiöse Verwirklichung, Berlin 238 „Damıt 1St der Ausgangspunkt des
gustinischen Denkens 1n ‚De CLurtate De:t‘ ach seiınem innersten Motıv bloßgelegt: FEs ıst der (7e-
geENSALZ V“VO:  - göttlıcher und dämonischer Wirklichkeit. Augustin die CLULLAS De:, die
zweıte CLULLAS Lerrena [)ass dıe zweıte nıcht CLULLAS diabol: M  5 obgleich s1e der ersten Sanz
analog konstruilert 1St, lıegt . ohl daran, ass 605 ihm auf die Erde und ihre Gemeinschaftsbildun-
SCHL als tatsächliches Herrschaftsgebiet der amonen ankam und überdies einen manıchäisch
klingenden Dualismus VO Gott und Teutel vermeıiden wollte. och kommt auch der Name C1U1-
EAsS diabol: (0)  d (Zweıte Hervorhebung 1m Original gesperrt. Der Rekurs auf Tillich begegnet
auch beı J. Taubes, Abendländische Eschatologie. Miıt eiınem Anhang (Bern München I9
80 Den „dıabolus“ als „princeps impı1ae cıvıtatıs“ kennzeichnet eLtwa e C1V. X VIIL, S51

/9 So eLtwa De C1V. XVIIL 51, sıehe XVIILL 18, XAIX, 2 der XX 25 ZUu Wıirken der amonen.
8o Vgl eLIwa De C1V. XV, DE auch der Tenor der ebenfalls miıt einer dualistischen Grundstruk-

tur operierenden Schrift De era religione, Aazu Flasch, Augustıin. Eınführung 1N seın Denken,
Stuttgart (1980) 176

Vgl De C1V. XIV, 28; darüber hinaus siehe Zur Verschiedenheit der Trıas Glaube, Hoffnung,
Liebe
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katıonen des Gott- Teufel-Antagonismus W1e eın anderes auf den Punkt
bringt, lässt mi1t anderen Worten auf die Kausalfrage 1Ur 1ne metaphorische
AÄAntwort

Als och aufschlussreicher erweIlst sıch In unserem Zusammenhang aber
eine andere Beobachtung. War rüttelt „De C1vıtate“ gyerade nıcht der
Ausschließlichkeit des Zweıerschemas, das Ja als Strukturprinzip die
Abhandlung durchzieht:; dennoch wırd das duale Denken auf zweıtache
Weiıse aufgebrochen. So konzediert Augustın ZU eiınen die Unmöglıchkeit,
1mM Einzelfall eın sıcheres Urteıil ber die derzeitige Zugehörigkeit zr Jewel-
lıgen CLULLAS treftfen können. ** Und 741 anderen skizziert unzweıtel-
haft posıtıve S53 Effekte auch be1 Gebilden, “ die zumiındest ıhrer sonstigenDefinition ach un: iın wesentlicher Hınsıcht CLU1LLAS terrena/diabaol: B

werden verdienen. Dann aber wırd das Krıteriıum der (sottes- oder
Selbstliebe, das OnN: ber die Zugehörigkeit AT einen oder Zur anderen der
beiden CLULtLates entscheidet, 1er 1M Grunde einem sehr tormalen Y1N-
Z1p Dieser Eindruck jedenfalls entsteht, WECNN das Stichwort der
Selbstliebe PCI Phänomene allen, die einerseıts Auswirkungen haben,
w1e S1e nıcht anders auch die Gottesliebe herbeiführen will, auf der anderen
Seıte aber blo{fß deshalb nıcht 1n die Kategorı1e der Gottesliebe allen, weıl S1Ee
sıch erklärtermaßen das heißt aber womöglich: einer Z oberflächlichen
Betrachtung ach rein auts Irdische beschränken® un! auf der bewussten
Ebene keine explizit Jenseıitige Hoffnung artikulieren. Anders ZESAQLT, tehlt

82 De C1V. I 35 (und War mıt Blick auf C1v1itas dei W1€e C1vitas terrena Zum Hıntergrund der C-genseıtigen Vermischung während der Erdenzeit vgl XV, D 1 54
83 Vgl De C1V. L: Z treilich zeıtlich befristeten (XIX, 26f.) Frieden, den die C1vıtas ter-

F611 ımmerhin hervorbringen ann un: dem auch die C1vıtas de1 auf Erden partızıpıert.84 Augustıin operiert üblicherweise mıt dem Zweıerschema C1vıitas dei C1vıtas errena (ıim Sın-
gular), das entsprechend seıner Fokussierung autf das individuelle Ergehen (diese C1vıtates als
Sammelbegriff entsprechender, durch bestimmte Eıgenschatten ausgewlesener Individuen) ten-
denziell WI1e Zzweıl „Bürgerschaften“ voneınander abhebt. Andererseits macht der Rekurs
auf dıe gegenwärtige Unentscheidbarkeit VO'  - Zugehörigkeiten deutlich, ass gleichsam €-
gCn der „bürgerschaftlichen“ Interpretation immer auch eıne sıchtbare Komponente M1t-
schwingt (sıchtbare Kırche/irdischer Staat: den Deutungsvarıanten vgl Flasch, Augustıin, 384—
395). Wıe auch immer e sıch damıiıt verhält, ann etwa De CI I’ 35 die C1vıtas de1 auch MIt diver-
sen Gebilden 1m Plural kontrastieren SR C1vıtatıs Deı, QUAC alıenı1s [SC. cıvıtatıbus] contrarıo
cCOomparatıs clarıus eminebit“). Diese letzteren jedenfalls stehen annn also für konkrete iırdische
Gemehnnwesen (£Staaten X allerdings hne (wıe aufgrund der CNaANNTLEN Passage denkbar ware,sıehe auch XIX, 24) mıiıt der C1vıitas errena ıntach identisch se1n. Heinzmann, Philosophiedes Mittelalters, Stuttgart u d} 1992 Z lokalisiert (mıt einer heutigen Begrifflichkeit) en „Sa-kularen Staat“ das heißt ZEW1SS auch den heidnischen Staat Absehung seıner kultischen
Elemente bei Augustın vielmehr in einer „Mittelstellung“.85 Vgl Heinzmann, Philosophie, 97 Der kulare Staat „wırd VO:' Menschen konstituiert, de-
1CHN Natur durch die Erbschuld verderbt 1St. Der Ego1jsmus (amor su1) 1St beständige Getahr. Au-
ZUStINUS sieht 1im Staat eiınen Zusammenschluss VO: Menschen, die durch die Übereinstimmunghinsichtlich eıner VO' ıhnen gelıebten Sache verbunden sınd (XIX 24) Der Staat entspringt also
einem Zweck uch WeNN die verfolgten Ziele 11UTr die Guüter dieser Welt und deshalb schlecht
sind, geschieht 1im staatlıchen Zusammenschluss doch eLWwWAas Posıtives. Noch das Mindest-
ma{ Recht und Gleichheit un! dadurch erreichtem Frieden, das tür eın Staatswesen ertorder-
iıch Ist, 1st durchaus eın Gut und geeignet, den Ego1smus einzudämmen.“
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1er das Konzept eınes impliziıten Glaubens, ® der ermöglıchen würde,
der Komplexität menschlicher Verhältnisse, Verhaltensweisen un! Ent-
scheidungen bıs 1Ns Letzte Rechnung tragen. Unter dieser gnadentheolo-
yischen un! soteriologischen Rücksicht nämli:ch annn eıne ausschliefßßlich
gemeınte Entgegensetzung dualer Zugehörigkeitsbereiche, und se1 CS in der
augustinıschen Durchführung, nıcht das letzte Wort haben: Wenn Äilt, 4SSs
überall zumiındest 1n estimmtem Maße (sottes Gnade wirken INUSS, damıt
se1ın kann, W as 1St, lässt sıch nıcht eintach einem Bereich der Gnade ein Be-
reich der ıcht-Gnade gegenüberstellen. Vielmehr kann 11UI den (5€-
DENSALZ VO wenıger un! mehr yöttlicher Gnade oder richtiger: ıne
unterschiedlich bemessene menschliche Aufnahmebereitschaft dafür Be-
hen, wıe denn auch die spatere lehramtliche Entwicklung festhält. ®

Immerhin, auch WE WIr bei Augustın selbst un: den Überlegungen Vo  F

„De C1vıtate“ leiben, wiırd I1a  - mıt Blick auf das UVO Eroörterte esthal-
COM 4ass sıch ausgerechnet iıne Schrift, die W1€e keine 7zweıte den (S5Otf=Teu-
tel-Antagonismus auszubuchstabieren scheıint, genötigt sıeht, die Pfade e1-
ner schlichten dualistischen Alternative zumiındest eın wen12 verlassen.
So gleichsam den Strich gelesen, ”” annn Augustins Schriftft ZUFT Kritik
eiıner einlinigen Entgegensetzung VO (Zöft Teuftel (oder VO  — (sottes
Reich des Teuftels Reich) werden. Diese Feststellung erfasst indes, Ww1e€e
WIr 1U gleichtalls anzumerken haben, gerade nıcht das Gesamtwerk A
ZUSt1NS; der VO ıhm anderer Stelle vertochtene „Dämonenpakt“-Ge-
danke erweIlst siıch vielmehr als ein de tacto entscheidender Bausteıin aut
dem Weg 1n Jjene zugespitzten Verhältnisse 1mM Miıttelalter, VO denen der
Roman beredt Zeugnis oibt

X6 Vgl ‚A’71 klassısch die These Rahners, etwa ın den folgenden Autsätzen: Dıie I1
Christen, 1: Ders., Schritten “1968), 545—-554; Atheismus und implizites Christentum, 1N;
Ders., Schritten 1967), 18/-212; Anonymer und explızıter Glaube, 1: Ders., Schriften 17
755 76—-84
/ Wenn Augustıins Gesamtwerk gerade diesen Zusammenhang emphatisch testhalten will,

aber andererseits 1n seliner Fassung eıner Prädestinationslehre dessen Konsequenzen konterka-
rıert, zeıgt sıch 1er eine Inkonsistenz seines Denkens. Umgekehrt kommt c5 nıcht VO ungefähr,
Aass dıe Lehre OIn allgemeinen Heıilswillen Gottes, Ww1e Ss1e eLtwa VO: Vaticanum L1 ausgefaltet
wurde, mıiıt einer derartiıgen Prädestinationslehre ın Wıiderstreit gerat.

XX Vgl 2479 SOWIe dıe einschlägigen Aussagen des Vatiıcanum KFE Sıehe azu Kraus, Art.
Allgemeiner Heilswille Gottes, in: Beinert Heg.) Lexikon der katholischen Dogmatik, Frei-
burg Br KDB ; Sıehe auch Kozıel, Ist aufßsen gut wI1e innen? Von den renzen der
Kirche und des kirchlichen Auftrags, 1N: Baumer-Löw /u a. ] (Hgg.), Löscht den e0 nıcht
aus! Thess 5) 19) Theologische und pastorale Kompetenz ın Zeıiten kırchlichen Umbruchs, Ber-
lın 200/7, 1071 15

xo Augustins Interesse gilt weder dem Ergehen der irdischen Gemennwesen als solchem och
auch der anderem durch s1e repräsentierten Welt-Geschichte (vgl. Löwith, Weltge-
schichte un! Heilsgeschehen. Iie theologischen Voraussetzungen der Geschichtsphilosophie

1n: Ders., Weltgeschichte und Heilsgeschehen. Zur Kritik der Geschichtsphiloso-
phie, Stuttgart 1983, /-239, 1er 180! 85.1 8/; Angehrn, Geschichtsphilosophie, Stuttgart 199
50

4() So Götz, Der Dämonenpakt bei Augustinus, eın Hintergrund iın der spätantıken Dämo-
nologie unı seıne Auswirkungen auf die „wissenschaftliche“ Begründung des Hexenglaubens iım
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Gründe un:! Hintergründe
Mıt Blick auf die ZuLage getretenen Def1Zzienzen scheint die Verbreitung und
Aufrechterhaltung eines schlichten Gott- Teufel-Antagonismus, WwW1e€e 1mM
Entweder-oder des Romans ZUuU Ausdruck kommt, erklärungsbedürttig.
SO wurde bereits hingewiesen auf die einschlägige Bedeutung eiıner vorkriti-
schen Bibellektüre, die Teıile für das (3anze nımmt, der Bibel WwW1e€e selbstver-
staändlıch einen latenten Dualismus unterlegt un: darın 1ne vorgeblich 18(0) 8
matıve Vorgabe erblickt. Dasselbe oilt nochmals für die eigentlich apokalyp-
tischen Passagen der Bıbel, die 1886181 iımmerhiın 1in einem wichtigen
Sınne für „überwunden“ oder „aufgehoben“ halten könnte. ?! hne ück-
siıcht auf diesen weıteren gleichsam christologischen Kontext, der ıhr aANSC-

Verständnis innerhal des Neuen Testaments ausmacht, er-
streichen gerade auch S1e die scheinbare Selbstverständlichkeit tendenzıiell
dualistischer Auffassungen, un! War anderem miıt der Eiınführung
der „Antichrist“-Erwartung, och mehr aber mıt der bereits bedachten
Überzeugung VO  — der Intensiyierung un! Steigerung des Bösen 1im Ange-
sıcht gerade des guten Christusereignisses selbst.?* Nun konnten WIr bereits
weıter oben zeıgen, dass diese Vorstellung ursprünglıch keineswegs in Kon-
flikt gerat mıt Jjener Art eschatologischen Erfüllungsbewusstseins, das
den grundlegenden Überzeugungen der trühen Christen gehört, sondern
vielmehr darauf autbaut. rect INa diese tiefere Vereinbarkeit un!: Sıtu-
jerung nıcht beachtet, relativiert sıch iın der Tat die Bedeutung des Christus-
ere1gn1sses, un! ‚WAar mi1t den entsprechenden Folgen für den Bereich der
Mächte un! Gewalten. Mıt eiıner solchen Konsequenz aber kommt I11all
dann 1n einer Reihe mi1t Jjener Kritik Erlösungsanspruch des Christen-
Ltums stehen, diıe gleichsam schon ımmer die „unerlöste It  CC als
Gegenargument jede wesentliche ede VO einer auch schon das
Heute ergreifenden „Erlösung“ 1Ns Feld geführt hat. ” Paradoxerweise zeıgt
sıch dieser Stelle, ass eın vorkritischer Umgang mıiıt der Bıbel bisweilen
wenıger als die historische Krıitik, der I1a üblicherweise eıne Schwächung
christologischer Bezüge unterstellt, 1n der Lage se1n kann, der Relevanz des
Christusereignisses ansıchtig werden.

ber diesen quası autorıtatıven Hıntergrund hinaus 1St aber auch auf e1-
en wichtigen inhaltlichen Grund verweısen. Wenn denn jüdisch-christ-
lıcher Glaube jedenfalls auf einer ersten und nächsten Ebene INa auch da-
ach zugleich VO eiıner implizıten Gläubigkeit handeln se1n ach einer

Mittelalter, 1: Schwaiger (Hg.), Teufelsglaube unı Hexenprozesse, München (1987) 5 7—
54, besonders

Sıiehe ben ZUTr Frage einer auch präsentisch-eschatologischen Interpretation des hrıs-
tusere1gn1sses.

92 Dıieses apokalyptische Motıv fungiert 1n Hans Urs VO:  ; Balthasars „Theodramatik“ als
Strukturelement, vgl die Angaben 1n Ders., Theodramatik. rıtter Band Die Handlung, Eınsıie-
deln 1980, 399 Sıehe weıter ben Berger.43 Vgl den Tıtel des Buches VO:  D Greshake, Erlöst 1n eiıner unerlösten Welt? Maınz 1987
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bewussten un:! explızıten Glaubens-Entscheidung ruft, wiırd sowohl die
Aufstellung eines dualen Denkschemas (der gottgefällige der wider-gött-
liıche Weg) als auch die Suche ach einer entsprechenden Symbolisierung
dieses Verhältnisses naheliegen. Szczypiorskis Koman belegt das hand-
lungsleitende Potenzıal, das dem Gott-Teufel-Antagonismus innewohnt. **
In seiner Beschreibung des gleichsam extremsten Gegensatzes signalisıert
den menschlichen Handlungsspielraum w1e€e auch die Unausweıichlichkeıt,
sıch selbst iınnerhalb des eröffneten Feldes posıtionieren. och birgt
der Appell zugleich eine Getahr in sıch: Wenn diese Art eıner Kurzfassung
der großen christlichen Erzählung darauf verzichtet, auch Christus selbst
aANSCIHNCSSECIL 1Ns Spiel bringen, präsentiert sS1e das Christliche nıcht blofß 1in
seinem wesentlichen Entscheidungscharakter, sondern macht tendenziell
ga ZUr Sache eıner aufonOomMen Entscheidung mıt allen Folgen, die diese
Überforderung haben I1US5 und 1M Roman auch tatsächlich hat Indes wiırd
Erlösung 1mM christlichen Sınne ımmer mehr abe enn Aufgabe se1n.

Der Antagonısmus Spannt eine umtassende Weltsicht aUuUsS, ın der konkrete Ereignisse der
persönlichen der kollektiven Geschichte werden können. ber Probleme 1m Konkreten
vgl treilich weıter ben.
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